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Übersichten

Über-Ich oder Gewissen

Zum Unterschied der beiden Begriffe und seiner Bedeutung für die Psychotherapie von

Kindern und Jugendlichen

Von Eberhard I rey

Zusammenfassung

Ausgehend von der Selbstverständlichkeit, mit der

heute in der psychoanalytischen Literatur Gewissen mit

Uber-Ich gleichgesetzt wird, gibt der Verfasser zunächst

eine Beschreibung des Gewissens-Phanomens, das sich

gliedert in Erscheinungsweisen, die dem guten Gewissen

und dem schlechten Gewissen zuzuschreiben sind. An¬

hand der sich entwickelnden Begrifflichkeit Fieuds, von

Ichideal, Idealich zu Uber-Ich wird der Rezeption des

Gewissens durch Freud nachgegangen. Dabei zeigt sich,

daß in Freuds Schriften eine Linseitigkeit des Gewissens-

Gebrauchs in Richtung des anklagenden, strafenden,

schlechten Gewissens auszumachen ist. In der Nachfolge
Freuds, seitens der Ich-Psychologie, finden wii eine Be¬

rücksichtigung jenes von Freud vernachlässigten Aspek¬
tes eines guten Gewissens. Es ging dabei jedoch der dem

Gewissensphanomen implizite Gesamtcharakter verlo¬

ren. Abschließend wird aufgezeigt, wie der das Gewissen

konstituierende ,gute' Gewissensanteil den alltäglichen

therapeutischen Umgang mit Kindern und Jugendlichen
um eine Verstehenskategorie zu verbreitern vermag.

1 Einleitung

Zieht man in Betracht, welch unterschiedliche Be¬

schreibung das Gewissen schon erfahren hat: „Stimme

Gottes" (Schleierrnacher), „inner policeman" (Knight),

„Ruf des Daseins" (Heidegger), um nur ein paar zu nen¬

nen, so zeigt sich, daß das Gewissensphanomen alles an¬

dere als ein bequemer, in seiner Bedeutungsvielfalt leicht

zu umschreibender Untersuchungsgegenstand ist. Ganz

anders wiederum dei Lindruck, nimmt man die klare und

zugleich prägnante Umschreibung, die Freud dem Gewis¬

sen in Gestalt des Ubcr-Ichs gab. Sie vermittelte dem Ge¬

wissen wohl seine bekannteste und zugleich auch popu¬

lärste Charakterisierung und gab ihm innerhalb der sich

weiterentwickelnden psychoanalytischen Begriffsbildung
seinen festen Oit. Doch gilt es hier sogleich zu präzisie¬
ren Was bei Freud noch in einer sehr offenen, das Ge-

wissens-Phanomen in seiner schillernden Bedeutungs-
vielfalt bewahi enden Weise erfolgte, wuide in der Nach¬

folge Fieuds immer häufiger zu einer unreflektierten

Gleichsetzung von Gewissen mit Ubei-Ich. Wie sehi

Fieud sich hiervon unterscheidet, geht allein schon aus

seiner, vor allem anfangs, häufig wechselnden Begnff-
hchkeit hervor: Ichideal, Idealich, Uber-Ich. Bis m seine

letzten Schriften hinein hat Iieud das Gewissen nie einer

abschließenden Bestimmung unteizogen Dies hangt
wohl einerseits mit der Iieud eigenen phänomenologi¬
schen Ausrichtung zusammen, andereiseits ging es ihm

mit der Rezeption des Gewissensbegriffs nicht eigentlich
um eine eigenständige Beschreibung des Gewissens-Pha¬

nomens, sondern um die Illustration bestimmtet meta¬

psychologischer Sachverhalte

Noch ein Wort zu unserer Unterscheidung in phäno¬
menologische und psychoanalytische Vorgehensweise
Diese ist zunächst rein formaler Art Auch die Vorge¬
hensweise Freuds weist einen phänomenologischen An¬

satz auf Nehmen wir etwa seine Ausfuhrungen in „Zur

Einfuhrung des Narzißmus", wo er davon spiicht, daß

die .theoretischen Ideen' und ,Frkcnntnisse' nicht das

„Fundament der Wissenschaft" sind, auf dem alles ruht

„Sie sind nicht das Unterste, sondern das Oberste des

ganzen Baus und können ohne Schaden ersetzt werden
"

Was zahlt, „ist vielmehr allein die Beobachtung" (III, S.

45). Daneben lassen sich freilich auch Äußerungen
Freuds finden, die in eine ganz andere Richtung weisen.

So z.B. die häufig zitierte Feststellung aus den „Vorle¬

sungen zur Einfuhrung in die Psychoanalyse": „Die

wahrgenommenen Phänomene müssen in unserer Auf¬

fassung gegen die nur angenommenen Strebungen zu¬

rücktreten" (I, S 86) Unsete Unterscheidung in phäno¬

menologische und psychoanalytische Voigehcnsvveise
hat diakritischen Charakter und deckt sich im wesentli¬

chen mit der Unterscheidung, wie sie aus den beiden Zi¬

taten hervorgeht.

2 Zur Phänomenologie des Gewissens

Wir lassen uns von zwei Weisen des Zugangs zum Ge-

wissens-Phanomen leiten Einmal uber das Erfahrungs¬
material, wie es uns auf einei sehr niedi igen Stufe theore¬

tischer Schlußfolgerungen zugänglich ist. Dem ent¬

spricht, was allgemein als Beobachtung und Einsicht ge¬

mäß dem gesunden Menschenverstand gilt Kunz (1957)

nennt dies die „vorwissenschaftliche, alltägliche Frfah-
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tung" Als zweiter Mittler soll uns der allgemeine

Sprachgebrauch dienen

„Gewissen" ist der Wortbildung nach die durch die Vorsilbe

„ge" verstärkte Form des substantivierten Infinitivs „wissen" In

der neuhochdeutschen Schriftsprache (vgl / u W Grimm, 1911,

Bd 4, sub voce „Gewissen") taucht diese Neutrum Form neben

verschiedenen femininen Substantivbildungen wie „gavizani",

„gewizzene", „gewissene" auf In der Rechtssprache wird vor al¬

lem die Feminin Foim gebraucht, im Sinn eines veistarkten Wis¬

sens, einer „gewissen" Kennntnis, einem Zeugnis Daneben um

faßt die Feminm-Form aber auch Gefuhlsmomente, wobei als

Sitz dieses Vermögens das Herz und die Seele gilt Vom lateini¬

schen „conscientia" beeinflußt, entwickelt die Feminin Form

schließlich auch vielfaltige Bedeutungen, die „gewissene" als

gute, lechte, als positive Instanz bezeichnen

Im 16 Jahrhundert verwendet dann Luther - obwohl die Fe-

mmin-rorm gebrauchlicher ist - das Neutrum „gewissen" und

gibt ihm einen neuen Inhalt Das Gewissen wird zum „bösen

Gewissen", zur stiafenden, anklagenden Instanz Zwar sind

Wendungen mit „bösem Gewissen" auch schon in früheren Bele

gen des Neutrums zu finden, haben aber dort nicht die Eigen

standigkeit, die es durch seinen Bedeutungsgehalt als böses Ge

wissen bei Luther gewinnt Dieser Gebrauch durch Luther und

nachfolgend durch dre anderen Reformatoren geht dann rasch

ms breitere Volksempfinden ein, wie zahlreiche Sprichworter
uber das schlechte Gewissen, die zu diesei Zeit aufkommen, zei¬

gen (Beispiele „Ein bos Gewissen ist der Vorgeschmack der

Holle
"

„Ein bos Gewissen ist nimmer eins ")
Es überrascht einigermaßen, daß das ,gute Gewissen' ur

sprunglich eine so ausgeprägt eigenständige Gestalt hatte Em

Sachverhalt, der uns aufmerksam werden laßt, daß sich auch in

unserem heutigen Sprachgebrauch eine ganze Reihe von Rede

Wendungen finden, die den Erlebnisgehalt eines guten Gewis

sens klar vom Erleben des schlechten Gewissens unteischeiden

Das schlechte Gewissen ,qualt', ,martert', ,zermurbt', .brennt',

,peinigt', ,nagt', .foltert' u a Erlebt jemand em gutes Gewrssen,

so fühlt er sich .rein', .leicht', ,wohl', ,ruhig', ,gluckhch', ,offen',

,frei' Häufig wird das Erleben des guten Gewissens auch um¬

schrieben als ein umfassendes Glucksgefuhl, als ein Z 'stand der

Selbstzufriedenheit, des Einsseins mit sich Daneben kennt der

Volksmund auch eine Reihe von Redewendungen, die das

schlechte Gewissen recht anschaulich beschreiben ,Er sieht aus,

wie das leibhaftig schlechte Gewissen' - .Man ist ruhelos, wie

das böse Gewissen
'
- Von jemandem, der ,grundlos' erschrickt

odei errötet, sagt man, ihn plage das schlechte Gewissen Es

kann ferner als charakteristisch fur eine Gewissensaussage gel

ten, daß sie sich wie eine kategorische, absolute Autorität zu

Wort meldet Und doch schließt die Gewissens Gewißheit, lrch-

tig zu handeln oder gehandelt zu haben, die Möglichkeit des

Irrtums nicht aus Es gibt genügend Dokumente, die die Rede

vom .irrenden Gewissen' eindrucklich belegen Im Auftrag eines

.christlichen Gewissens' wurden im Mittelalter Ketzer und He¬

xenprozesse durchgeführt, unter Berufung auf ein ,volkisches

Gewissen' wurde in jüngster Vergangenheit ein blindwütender

Rassenwahn sanktioniert

Wenn wir vom schlechten Gewissen sprechen, so ist damit

häufig auch ein innerer Wahrnehmungsvorgang verbunden Es

heißt da etwa, man kann seine Gewissensregungen ,eihoren', .er¬

leichtern' oder .verschleiern', .beschwichtigen', ,verleugnen',

,uberhoren', .unterdrucken' - .Nach bestem Wissen und Gewis¬

sen' gehandelt zu haben, bezieht sich hingegen meist auf das

gute Gewissen Dabei gilt, daß sich das gute Gewissen in dem,

wozu es uns anleitet, nicht eigentlich inhaltlich genauer be¬

stimmbar auftritt Man fühlt sich wahrend der Gewissens

Handlung und hinterher gut gestimmt, richtig gefuhrt, aber von

dem, was das gute Gewissen an Einsicht vermittelt, laßt sich im

Grunde wenig aussagen

Bleibt noch auf den Prozeßcharakter zu verweisen, der dem

Gewissen eigen ist Das Eingehen auf das Gewissenserleben als

Ganzes, als je ,meine' Gewissenserfahrung, setzt einen Verste-

hensprozeß in Gang Sich selber nicht mehr verstehen, mit sich

selber nicht mehr einig sein, beschreibt den Vorgang zwischen

Ich und Gewissen, wie er fur das schlechte Gewissen charakteri

stisch ist Wo es hingegen zu einem Zusammengehen des Gewis-

sen-Erlebenden mit dem Gewissens-Erlebnis als je .seinem' Ge

wissen kommt, hegt die Erscheiungsweise des guten Gewissens

vor

3 Zur Bedeutung von Uber-Ich, Ichideal, Idealich in

Freuds Schriften

In seiner Studie „Zur Einfuhrung des Narzißmus"

(1914) verwendet Fieud erstmals die Begriffe Ichideal

und Idealich (vgl Laplanche u Pontalis, 1972) Doch las¬

sen sich bereits in früheren Schriften, „Zur Psychothera

pie der Hysterie" (1895), „Traumdeutung" (1900) u a,

Hinweise finden, die umschreiben, wofür Freud 1914 die

Begriffe Ichideal resp Idealich einfuhrt

In „Zur Einfuhrung des Narzißmus" kommt Freud zu¬

nächst auf seine frühere Auffassung des Narzißmus zu

sprechen, um dann im dritten Kapitel das Konzept des

„Ichideals" resp „Idealichs" und der damit verbundenen

Instanz der „Selbstbeobachtung" zu erläutern Er stellt

fest, daß „hbidinose Triebregungen dem Schicksal patho-

gener Verdrängung unterliegen, wenn sie in Konflikt mit

den kulturellen und ethischen Vorstellungen des Indivi¬

duums geraten" (III, S 60) Dabei lokalisiert er den Vor¬

gang der Verdrängung in der „Selbstachtung des Ichs",
als Sitz jenei kulturellen und ethischen Vorstellungen,
die jemand fur sich als bindend aneikennt Diese fur das

Ich bindende Anerkennung nennt Freud „Aufrichtung ei¬

nes Ideals" Und er fahrt fort „Diesem Idealich gilt nun

die Selbstliebe, welche in der Kindheit das wirkliche Ich

genoß" (ebd ) Freud spricht also zunächst nicht vom

„Ichideal", sondern vom „Ideahch" Er bezeichnet es

auch als „das neue ideale Ich", das sich, wie das infantile

Ich, „im Besitz aller wertvollen Vollkommenheiten" bef¬

indet (ebd ) Mit dem infantilen Gefühl der Vollkom

menheit verknüpft, sucht es, „durch Mahnungen wah

rend seiner Entwicklungszeit gestört und in seinem Ur¬

teil geweckt", seine narzißtische Vollkommenheit „fest¬

zuhalten", „wiederzugewinnen", „einzutauschen" (ebd )
Weitere Texte, in denen Freud den Ideahch Begriff ge¬

braucht, sind die „Vorlesungen zur Einfuhrung in die

Psychoanalyse" (1917) sowie „Das Ich und das Es"

(1923) Nach Laplanche und Pontalis (1972) ist der Aus¬

druck ansonsten in keiner der Schriften Freuds mehr zu

finden

Im Gegensatz zu der bereits erwähnten Stelle von

1923, die keinen Unterschied im Gebrauch der beiden

Begriffe erkennen laßt, scheint dies bei dem oben zitier¬

ten Abschnitt, wie auch bei der Stelle in den „Vorlesun¬

gen" keineswegs so sicher Der unterschiedliche Wortge-
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brauch in diesen Texten verdeutlicht namlich sehr tref¬

fend den Unterschied, den Freud hier herauszuarbeiten

bemuht ist Er spricht einmal vom ,Ideahch' als der wert¬

vollen Vollkommenheit', die der Mensch als Ersatz fur

den verlorenen Narzißmus der Kindheit vor sich hin pro¬

jiziert Und er hebt davon das ,Ichideal' ab, das kulturelle

und ethische Vorstellungen zu seinem Ideal erhebt, de¬

nen es nachzueifern sucht Die Liebe des Selbst, sagt

Freud, gilt eindeutig dem Idealich, das Ichideal hingegen
erlangt mehr nur beiläufig dessen Aufmerksamkeit und

Beachtung Ähnlich dezidiert spricht Freud auch in den

„Vorlesungen" vom Ideahch Er bringt es dort mit der

Selbstbeobachtung im Ich in Verbindung, welche das ak

tuelle Ich an einem „Ideahch" mißt, „in der Absicht, jene

Selbstzufriedenheit wiederherzustellen, die mit dem pri¬

mären infantilen Narzißmus verbunden war" (I, S 413)
Bemerkenswert am Text von 1914 und 1917 ist ferner

- worauf auch Sandler (1964, S 723) verwerst -, daß

Freud den gleichen Begriff fur das Ideal des Ich wie fur

die kritische Instanz, die das Ich fortwahrend beobachtet,

gebraucht Verwunderlich ist dies jedoch nicht Es zeigt,
wie sehr sich Freud in der Ausarbeitung seiner Ichideal-

Konzeption am Gewissens-Phanomen orientiert, dem ge¬

nau diese Doppelrolle als bewahrende und urteilende In

stanz zu eigen ist Freud fuhrt wenig spater dazu aus „Es

wäre nicht zu verwundern, wenn wir eine besondere psy

chische Instanz auffinden sollten, welche die Aufgabe er¬

füllt, uber die Sicherung der narzißtischen Befriedigung
aus dem Ichideal zu wachen, und in dieser Absicht das

aktuelle Ich unausgesetzt beobachtet und am Ideal mißt

Wenn eine solche Instanz existiert, so kann es uns un¬

möglich zustoßen, sie zu entdecken, wir können sie nur

als solche agnoszieren und dürfen uns sagen, daß das,
was wir unser Gewissen heißen, diese Charakteristik er¬

füllt" (III, S 62) Hier deutet sich bereits eine Abschwa-

chung der narzißtischen Komponente in Freuds Gewis¬

senskonzeption an In der Schrift von 1923 „Das Ich und

das Es" erfahrt sie eine weitere Ausprägung Dazwischen

hegt aber noch die fur unseren Zusammenhang wichtige
Schrift von 1921 „Massenpsychologie und Ich-Analyse"

Bei der ,Massenbildung' kommt es zu einer Einschrän¬

kung der narzißtischen Eigenliebe, weil der einzelne sein

Ideal gegen das im Anfuhrer verkörperte Massenideal

vertauscht Freud vergleicht diesen Vorgang mit der Ver¬

liebtheit oder Hypnose Wie der Verliebte oder Hypnoti¬
sierte blindlings der Gehebten oder dem Hypnotiseur

folgt, so die Masse ihrem Fuhrer In dieser „Hingabe"

versagen zugleich die dem Ichideal zukommenden kriti¬

schen Funktionen „Es schweigt die Kritik, die von dieser

Instanz ausgeübt wird, alles, was das Objekt (sc der An

fuhrer) tut und fordert, ist recht und untadelhaft Das

Gewissen findet keine Anwendung auf alles, was zugun¬

sten des Objekts geschieht" (IX, S 106) Wie Sandler be

tont, unterscheidet sich diese Art der Ideahsieiung

grundsätzlich von den früheren Vorstellungen Freuds, die

das Ichideal in einer äußeren Autorität verkörpert sehen

Was hier zustande kommt, ist eine Identifizierung des

Ich mit einem Objekt, das dem Ich ein lustvolles Gefühl

narzißtischen Verschmolzenseins vermittelt Freud

spricht von „narzißtischer Selbstgefälligkeit", die sich das

Ich auf diese Weise sichere Eine Beschreibung, die an

seine Ausführungen zum Ideal-Ich ei innert

Die funktionale Eigenständigkeit, zu der das Ichideal

sodann immei mehr aufruckt, erfahrt in Freuds letzter

großer, theoretischer Schrift „Das Ich und das Es" (1923)
seine abschließende, strukturell verankerte Gestalt Erst¬

mals verwendet Freud hier auch den Begriff „Ubei Ich"

Er beruft sich dazu auf seine Studie aus dem Jahr 1914

„Zur Einfühlung des Narzißmus", obgleich er weder

dort noch in einem früheren Text diesen Ausdruck be¬

reits gebiaucht hat Daneben findet sich auch weiterhin

der Ichideal-Begriff, jedoch ohne besondere Abweichung
zum Uber Ich Selbst dort, wo in Anlehnung an seine

früheren Unterscheidungen ein spezifischerei Gebrauch

nahe läge, ist kein Bedeutungsunterschied auszumach i

Freud betont, daß „das Uber-Ich dem Es dauernd nal

sei, es „tief ms Es eintaucht" und dafür entferntei vom

Bewußtsein ist als das Ich (vgl III, S 315) Die autonome

Stellung, die das Uber Ich dadurch erhalt, wird zugleich
auch mit der Struktur, die es dem Ich gegenüber ein

nimmt, klarer heiausgearbertet „Das Uber Ich erhalt die

Fähigkeit, sich dem Ich entgegenzustellen und es zu mei¬

stern Es ist das Denkmal der einstigen Schwache und

Abhängigkeit des Ichs und setzt seine Herrschaft auch

uber das reife Ich fort Wie das Kind unter dem Zwang
stand, seinen Eltern zu gehorchen, so unterwuft sich das

Ich dem kategorischen Imperativ seines Uber Ichs" (III,
S 315)
Der dritte Pfeiler, auf den Freud die Autonomie des

Uber-Ichs abstutzt, ist der Ödipuskomplex Wenn der

kleine Junge sich mit seinem Vater identifiziert, ihn be

wundert und nachahmt, so kann dies nach zwei Seiten er¬

folgen Uber die Vater-Objektwahl und ubei die Vater-

Identifizierung Im einen Fall wird der Vater gewählt, um
ihn zu besitzen, zu haben, im anderen Fall mochte der

kleine Junge so sein, wie der Vater Beide Male kommt es

zur Errichtung des Uber-Ich durch Identifizierung Im

ersten Fall, im Sinne der Introjektion, im zweiten als

nachahmenswertes Vorbild Die Sondei Stellung des

Uber Ich leitet sich jedoch nicht eigentlich von diesem

Vorgang ab, sondern vom apodiktischen Verbot „So

(wie der Vater) darfst du nicht sein
"

Das Uber-Ich ist

nicht einfach der Rest früher Objektwahl, sondern der

strukturelle Niederschlag der Identifizierung mit dem

Vater als Rivalen Freud sagt, es ist die feindselige Hal¬

tung gegen den Vater, der Wunsch ihn zu toten, der zui

Komplexität des Odipus und in der Folge zur Aufrich¬

tung des Uber Ich fuhit Fui das Madchen gilt der glei¬
che Vorgang, nur daß es zuerst eine doppelte Wendung
vollziehen muß, bevor es den ,normalen' Ödipuskomplex
erreicht Wechsel seines leitenden Sexualoigans und

Wechsel seines Sexualobjekts (vgl V, S 264 ff) Diese

fur beide Geschlechter typische Reaktionsbildung faßt

Freud in der Feststellung zusammen „So kann man als

allgemeinstes Ergebnis der vom Ödipuskomplex be¬

herrschten Sexualphase einen Niederschlag im Ich an

nehmen, welcher in der Herstellung dieser beiden, ir¬

gendwie miteinander vereinbaren Identifizierungen be
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steht Diese Ichveranderung behalt ihre Sonderstellung,
sie tritt dem anderen Inhalt des Ichs als Ichideal oder

Ubei-Ich entgegen" (III, S 301) Die Strenge, mit dei das

Uber-Ich seiner Aufgabe gerecht zu werden sucht, seine

despotische, zerstörende Macht, prägt fortan seinen Cha¬

rakter Es wird ,zum Kampfplatz der Titanen', auf dem

mit schonungsloser Heftigkeit gewütet wird und der sich,

wie an der Melancholie abzulesen, bis zur „Reinkultui

des Todestriebes" ausweiten kann (vgl III, S 318 ff) An

dieser Charakteristik ändert auch nicht, was Freud an Er¬

gänzungen zum ,voUstandigen Ödipuskomplex' ausfuhrt

(vgl III, S 300f) Der fur den Odipus Komplex ent¬

scheidende Vorgang bleibt die Identifizierung mit dem

Vatei bzw der Muttei als Rivalen

In der Folge nimmt Freud an dieser Fassung des Uber-

Ich keine größeren Korrekturen mehr vor Sie findet

breiten Eingang in seine nachfolgenden Untersuchungen,
u a in „Hemmung, Symptom und Angst" (1926), wie

auch in seine soziokulturellen Schriften „Die Zukunft

einei Illusion" (1927), „Das Unbehagen in der Kultur"

(1930) Was die letztgenannten Schriften anbelangt, so

finden sich hier noch eine Reihe interessanter Ausfuh¬

rungen zum Uber-Ich, die fui unseren Zusammenhang
aufschlußieich sind In „Die Zukunft einer Illusion" be

zeichnet Freud die Aufrichtung des Uber-Ich als einen

fur den Erhalt der Kultur höchst bedeutsamen Schritt

„Die Personen, bei denen sie sich vollzogen hat, werden

aus Kulturgegnern zu Kulturträgern" (IX, S 145) Was

dabei die Schwere dieses Schrittes anbelangt, so sei sie

fur viele ohne den Trost der religiösen Illusion nicht zu

ertragen Dies aber komme einem „Narkotikum" gleich,
ahnlich dem Streben eines Kindes, das sich nach dem ach

so behaglichen und warmen Elternhaus zurücksehnt

„Aber nicht wahr, der Infantilismus ist dazu bestimmt,

überwunden zu werden' Der Mensch kann nicht ewig

Kind bleiben, er muß endlich hinaus ins feindliche Le¬

ben'" (IX, S 182)
In „Das Unbehagen in dei Kultur" (IX, S 197 ff ) fuhrt

Freud die Analogie zwischen Kulturprozeß und Entwick¬

lungsweg des Individuums noch weiter aus Die Schuld¬

gefühle, wie sie vom „Kultur-Uber Ich" ausgehen, haben

ihre Wurzeln in der gefahiliehen Aggressionslust des In¬

dividuums Der archaische Wunsch, den Vater zu toten,

in Verbindung mit der Kastrationsdrohung - von Freud

bereits 1912/13 in „Totem und Tabu" in seiner Bedeu¬

tung fur den Kulturprozeß aufgezeigt - veranschaulicht,

was an Reaktionsbildung fur die Menschheit erforderlich

ist, um den Untergang des ,Kultur Ödipuskomplexes'
einzuleiten „Die Kindlein, sie hören es nicht gerne, wenn

die angeborene Neigung des Menschen zum ,Bosen', zur

Aggression, Destruktion und damit auch zur Grausam¬

keit erwähnt wird" (IX, S 248) Und weiter „Die Kultur

bewältigt die gefährliche Aggressionslust des Individu¬

ums, indem sie es schwächt, entwaffnet und durch eine

Instanz in seinem Innern, wie durch eine Besatzung in

der eroberten Stadt, überwachen laßt" (IX, S 250)
Mit der Übertragung der Elternbeziehung auf die ,Ur-

horde', deren ,tragischen Schuldverstrickung' und ihre

Auflösung in der Errichtung des .Kultur Uber Ichs' ver¬

anschaulicht Freud, in welcher Breite er seine Gedanken

zum Ubei-Ich und das heißt zum „Phänomen Gewissen"

(IX, S 358) verstanden wissen will Zugleich stand er sei¬

nen Ausfuhrungen zum Uber-Ich aber immer auch sehr

kritisch gegenüber Noch 1932 (1933) in „Neue Folge
der Voilesungen zur Einfuhrung in die Psychoanalyse"

bringt er zum Ausdruck, wie wenig fur ihn eine Erklä¬

rung des Uber-Ich-Begnffs bereits abgeschlossen ist

„Von der Umwandlung der Elternbeziehung in das

Uber-Ich kann ich Ihnen nicht soviel sagen, wie ich gerne

mochte weil wir selbst nicht glauben, ihn voll durch¬

schaut zu haben
"

Oder wenig spater „Ich bin von diesen

Ausfuhrungen uber die Identifizierung selbst durchaus

nicht befriedigt, abei genug, wenn Sie mir zugeben kön¬

nen, daß die Einsetzung des Uber-Ichs als ein gelungener
Fall von Identifizierung mit der Elterninstanz beschrie¬

ben werden kann" (I, S 501 f)
Fassen wir kurz zusammen Auf die Frage, welcher der

drei Begriffe Ideahch, Ichideal oder Uber-Ich als eigent¬

liches Synonym fur den Gewissens-Begnff gelten kann,

laßt sich zunächst nur feststellen, daß diese Begriffe im¬

mer wieder ihren Bedeutungsgehalt andern Dabei weist

dieser Bedeutungswandel - selbst bei zurückhaltender

Auslegung - in den frühen Schriften Freuds eine Dualität

auf Es ist dies auf der einen Seite das Ideal, das das Ich

fur sich errichtet, in Identifizierung mit einem ,Idealich'

.Wiedererlangung des verlorenen Narzißmus' ist das

Stichwoit, mit dem in „Zur Einfuhrung des Narzißmus"

dieser Typus charakterisiert wird Auf der anderen Seite

erlangt die Gestalt des Ichideals von Anfang an auch den

Aspekt einei einschränkenden, kritischen Instanz, in ih¬

rer vollen Ausgestaltung repräsentiert im Uber-Ich Als

Erbe des Ödipuskomplexes verkörpert es das harte, grau¬

same, unerbittliche Gewissen, das sich dem Ich entgegen¬

stellt, um es zu meistern Von einer ,idealen Befindlich¬

keit', wie sie den narzißtischen Gewissens-Typus aus¬

zeichnet, ist in diesen Beschreibungen nichts mehr zu fin¬

den

4 Frühe Stadien der Gewissensbildung unter

Ichpsychologischem Aspekt

Eine Beschreibung der verschiedenen Stadien der Ich

Entwicklung wurde schon mehrfach an anderem Ort un¬

ternommen Spitz (1980), Fenichel (1974), Hartmann

(1972), Jacobson (1973), Mahler (1978) u a Es kann

nicht das Ziel unserer weiteren Ausfuhrungen sein, diese

hier nochmals wiederzugeben Eine solche Darstellung
wäre ohnehin der Gefahr ausgesetzt, in eine Schematisie

rung starrer Entwicklungsablaufe auszuarten, statt zu ei¬

nem Verstehen einzelner Entwicklungsschi ltte in einem

größeren, mehrfach determinierten Entwicklungsprozeß
zu gelangen Nachfolgend suchen wir uns darum bewußt

darauf zu beschranken, gerade nur jene Stadien dei Ich

Entwicklung einer näheren Betrachtung zu unterziehen,
die uns fur die Anfange der Uber-Ich-resp Gewissensbil-

dung bedeutsam erscheinen
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Nach Freud stellt das Ich das Resultat eines Differen¬

zierungsprozesses dar, der sich unter dem Einfluß der

Außenwelt allmählich aus dem Es herausbildet Dieser

Ansatz wird von Fenichel (1937) dahingehend präzisiert,

daß er von einem „ichlosen Urzustand" spricht Deutli¬

cher noch benennt Hartmann (1972) dieses Stadium als

„undifferenzierte Phase", um auszudrucken, daß die an¬

geborenen Reifungs- und Entwicklungsmoghchkeiten
nicht Teil des Es sind, sondern sich ebenso wie das Es

aus einem beiden gemeinsamen Urzustand herausentwik-

keln Die Entstehung der psychischen Struktur laßt sich

danach als ein Vorgang verstehen, der sich zunächst

ohne Gesamtorganisation durch das Ich oder Es voll¬

zieht Miteingeschlossen ist dann zugleich, was Hart¬

mann an Differenzierung hinsichtlich seiner Unterschei¬

dung in Reifungs- und Entwicklungsschritte einfuhrt

Der erste und wichtigste Entwicklungsschritt, den der

Säugling in der Anfangszeit vollzieht, betrifft die Fähig
keit, zwischen sich und der Außenwelt zu unterscheiden

Zur Veranschaulichung wird in der Literatur hierfür häu¬

fig auf die Beziehung des Säuglings zur nährenden Brust

der Mutter verwiesen Was er gegenüber diesem ,Objekt'
an Befriedigung, resp an Versagung erlebt, gilt als Mo¬

dell, wie erste .Vorstellungen' von irgend etwas .Äuße¬
rem' zustande kommen Daber wird das Erlebnis der

Versagung, das Ausbleiben von Befriedigung, häufig als

die wichtigste Erfahrung fur das Zustandekommen der

ersten Entwicklungsschritte angesehen Ob sich dies tat¬

sächlich so verhalt, scheint fraglich Wir werden weiter

unten noch ausfuhrlicher darauf zurückkommen Fürs

erste soll hier nur gelten, daß der Anstoß zur Entwick¬

lung seelischer Struktur nicht allein und ausschließlich

durch Versagungserlebnisse zustande kommt

Wenn das Kind zwischen sich und der Mutter zu un

terscheiden lernt, entsteht ein Wechselspiel unterschiedli¬

cher Kommunikation in der „Mutter Kind-Dynade"

Spitz (1980), von dem dieser Ausdruck stammt, spricht
von einer Wechselbeziehung, einem Austausch, der zwi

sehen der „Ganzheit Säugling" auf der einen und den

„formenden Kräften" der Umwelt (d h vor allem der

Mutter) auf der anderen Seite stattfindet „Schon die

Existenz der Mutter, ihre bloße Gegenwart, bildet einen

Reiz fur die Reaktionen des Säuglings, ihre geringste

Handlung - sei sie noch so unscheinbar -, selbst wenn sie

gar nicht auf das Kind bezogen ist, wirkt als Reiz" (Spitz,

1980, S 141) Dieser Reizaustausch wird in seiner Bedeu¬

tung noch besser faßbar, nimmt man die ganze Vielfalt

an Sinnesreizen mit ihren pra und perinatalen Vorlau¬

fern mit hinzu Berührung, Tempeiaturschwankungen,
Schmerz, Druck uber die Haut u a Sie zeigen, wie groß
die Breite psychobiologischer Interaktionsmoghchkeiten
zwischen Mutter und Kind ist Kemper (1976) hebt hier¬

bei besondeis auf die „Kontakt bahnenden Tast- und

Warmeempfindungen" ab, die bis in die Intrautennphase
zurückreichen Mahler (1978) spricht von der „Tiefen-

sensibihtat der gesamten Korperoberflache" des Säug¬

lings Nimmt man die ganzen akustischen und visuellen

Sensationen (Fenichel, 1974, Jacobson, 1973) mit hinzu, so

ergibt sich eine breite Basis, auf dei sich das ,subtile Auf-

einanderbezogensein zwischen Mutter und Kind' (Knall,

1975) entfalten kann In Anbetracht diesei Vielfalt an

Austauschmoghchkeiten ist es nicht übertrieben, mit

Wmnicott (1960) davon zu sprechen, daß die Mutter in

ihrer ganzen Person es ist, die dem Kind die Welt nahe

bnngt, ja sie selbei wird geradezu „zum Urmodell dei

Welt" (Kemper, 1976) Eine eindruckliche Veianschauh

chung dieser Vorstellung findet sich bei Jacobson (1973,

S 47) Sie beschreibt sehr plastisch, welche Bedeutung
der Mutter-Kind-Interaktion von allem Anfang inne¬

wohnt „Wenn eine Muttei ihren Säugling auf den Bauch

legt, ihn aus dem Bettchen nimmt, ihn wickelt, ihn auf

den Arm oder auf den Schoß nimmt, ihn schaukelt, stiei-

chelt, küßt und futtert, ihn anlächelt und mit ihm spucht
und singt, bietet sie ihm ja nicht nur alle Arten hbidinosei

Befriedigung, sondern stimuliert und fordert zugleich
das Sitzen, Stehen, Krabbeln, Sprechen und Gehen usw

des Kindes, d h die Entwicklung zweckgerichteter Ich-

aktivitat
"

Und, so laßt sich zwanglos erganzen, sie bringt
in dieser Hinwendung ihrem Kind ihre ganze Welt und

zugleich dann ihr Verständnis von Realität nahe Spitz

(1980) spricht von der Gefuhlshaltung dei Mutter und

ihrer Affekte, die dazu dienen, den Affekten des Säug¬

lings eine Orientierung zu geben und den Ei fahrungen
des Kindes Erlebnisqualltat zu verleihen Es ist die Mut¬

ter, die in dieser frühesten symbiotischen Situation dem

Kind ein „Identitatsthema" (Jacobson) aufprägt Es ist

das Kind, das durch die Identifikation mit der Mutter

zur Identität kommt

Dieser zwischen Mutter und Kind in Gang kommende

Prozeß ist nun aber keineswegs gleichgewichtig, sondern

durch das Ausmaß bestimmt, mit dem eine Muttei ihre

Fähigkeit einzusetzen vermag, eine genügend gute An¬

passung an die Bedurfnisse des Kindes aufzubringen
Wmnicott (1960) nennt dies „pnmary maternal preoccu

pation" und meint damit die innere Beieitschaft dei Mut¬

ter, ganz fur das Kind da zu sein Was die Mutter auf

dieser Stufe ,nchtig' macht, wird vom Kind nicht eigent

lieh zur Kenntnis genommen Es ist dies ,selbst-verstand
lieh' Wohl aber werden ihre Fehler als solche empfun¬
den und wirken auf den Säugling als Bedrohung seines

Daseins Deshalb gilt Wenn die Muttei ihrem Kind eine

sehr hingebungsvolle Mutter ist, wird das Leben des

Säuglings wenig durch notwendige Reaktionen auf Be¬

hinderungen beeinträchtigt Hingegen fuhrt eine

schlechte Anpassung der Mutter zu Störungen und Blök

kierungen des Reifungsprozesses Mit Wmnicott lassen

sich darum Störungen dieser Art nicht mit den stimulie¬

renden Konflikt- und Versagungserlebnissen in Zusam

menhang bringen, wie sie ebenfalls fur die Ich Entwick¬

lung wichtig sind Hier liegen qualitativ und quantitativ

zwei gänzlich verschiedene Reaktionsweisen voi, die als

gewichtig, aber ebenso autochthon in ihrer Funktion fur

den Wachstumsprozeß anzusehen sind (vgl auch Kern¬

berg, 1978, S 190f) Die Bereitschaft der Mutter, sich

mitfühlend und einsichtig den Bedurfnissen des Kindes

anzupassen, kommt einem vorübergehenden Aufgehen
der Mutter im Kind gleich, lesp stellt vom Kind her ge

sehen ein Verschmolzensein mit der Mutter dar Ts wäre
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auf dieser Stufe abwegig, zu sagen, das Kind reagiert auf

ein Bedürfnis, dem nicht entsprochen wird, wie auf eine

Versagung. Kommen in dieser Phase Einschränkungen
wirklich zum Tragen, dann führen sie eher zu .Verbie-

gungen' und ,Blockierungen' als zu wachstumsstimulie¬

renden Prozessen. Das heißt auch, daß die Mutter als po¬

sitiv und gutes Objekt erkannt wird und nicht als Symbol
der Versagung. Die Vorstellung, wonach das Kind die

Mutter primär als Versagungsobjekt wahrnimmt, ge¬

winnt nach Wmnicott erst auf einer späteren Stufe an Be¬

deutung.
Die Sehnsucht nach Wiederherstellung der verlorenen

Einheit, die im Seelenleben des Kleinkindes eine so we¬

sentliche Rolle spielt, hat auch nachfolgend in der reifen

psychischen Organisation ihre weitere Bedeutung. Nach

Jacobson (1973, S.51) macht das erwachsene Ich sogar

recht ausgiebig Gebrauch von solchen Verschmelzungen
zwischen Selbst- und Objektimagines, zur „Herstellung
von Identifizierungen in Gefühl und Phantasie mit der

gesamten Umwelt". Und sie fährt fort: „Auf solchen -

kurzlebigen oder dauerhafteren - Identifizierungen be¬

ruht unser feines emphatisches Verstehen anderer, be¬

sonders derer, die wir lieben." Ähnlich umfassend äußert

sich auch Fenichel (1937, S.254), der unter Bezug auf

Rado von einem „narzißtischen Wohlgefühl" spricht, das

er als ein bedeutsames Bedürfnis für die Psyche des Men¬

schen einstuft. Und er meint weiter: „Das Gefühl solcher

unzerstörbarer narzißtischer Ganzheit wieder zu fin¬

den", bleibt eine Sehnsucht des Menschen. Auch Sandler

(1964) hat wohl mit seinem „Gefühl des inneren Wohl¬

befindens" etwas ähnlich Grundsätzliches vor Augen, wie

Bahnt (1966) mit „primärer Liebe" oder Chasseguet-Smir¬
gel (1981) mit „Urverschmelzung"; nur erfolgt deren Ab¬

leitung von der engen und unzureichenden Theorie der

Genitalität her, die der Bedeutsamkeit dieses Vogangs zu

wenig gerecht wird. Mit dem Hinweis von Fenichel auf

die narzißtische Seite dieses Selbstgefühls' sind zugleich
auch all jene neueren Untersuchungen mit angesprochen,
denen es um die Herausarbeitung der Folgen einer Stö¬

rung im Gleichgewicht des primären Narzißmus geht. So

erklärt Kohut (1973, S.57) etwa den Versuch des Kindes,

Störungen im Gleichgewicht des primären Narzißmus

auszugleichen und einen Teil des verlorenen Erlebens zu

retten, indem er diesem ein „archaisches, rudimentäres

(Ubergangs-)Selbst-Objekt" zuschreibt, die „idealisierte

Elternimago". Alle Vollkommenheit und Stärke liegt
dann in diesem idealisierten Objekt, mit dem das Kind

versucht, dauernd vereint zu bleiben. Ähnlich sieht Kern¬

berg (1978, S. 191) den Aufbau einer „genügend starken

,total guten' Selbst-Objekt-Imago" zur Neutralisierung
desorganisierender, angsterzeugender Störungen; er

grenzt sich jedoch, was die Strukturierung zum patholo¬
gischen .Größen-Selbst' betrifft, von Kohut ab.

Zugleich führen diese Überlegungen auch zu jenen be¬

kannten sozialen Fehlentwicklungen, die in Identifika¬

tion mit einer mächtigen Instanz der Außenwelt (Kirche;

politischer Führer) Anteil an deren Allmacht zu erhalten

hoffen, als Mittel zur Befriedigung ihrer narzißtischen

Bedürfigkeit. Ähnlich, wie auch jene Form primitiver

Selbstgefühlsregulierung, die auf ständige „narzißtische

Zufuhr von außen" angewiesen ist, um das eigene Selbst¬

gefühl erhalten zu können. Die Nähe dieser Gedanken¬

gänge zu den eingangs beschriebenen Gewissens-Parado-

xien liegt auf der Hand. Sie liefert uns aber nicht nur ein

Erklärungsmuster für das Verständnis dieser Gewissens-

Paradoxien, sondern markiert auch zugleich die Grenze

zu jenen reifen Formen der Verschmelzung zwischen

Selbst- und Objektimagines. Und weiter, was hier als

„Grundgefühl einer Geborgenheit in der Welt" (Kem¬

per), als „Gefühl inneren Wohlbefindens" (Sandler), als

„narzißtisches Wohlgefühl" (Fenichel), als „Glücksge¬
fühl" (Jacobson) u. a. charakterisiert wird, führt nicht nur

deskriptiv, sondern auch strukturell und dynamisch zum

phänomenologischen Sachverhalt des guten Gewissens.

Zugleich beinhaltet die von Fenichel mit „Selbstgefühl"
benannte Wahrnehmung, wie nah oder fern man sich je¬
nem Zustand inneren Wohlgefühls befindet, eine sehr

anschauliche Umschreibung dessen, wie das gute Gewis¬

sen in Erscheinung tritt. Es bietet dynamisch ein Verste-

hensmodell jenes ,feinen emphatischen Verstehens'.

Mehr auf die genetische Seite dieses Verstehens abhe¬

bend, läßt sich mit Kohut (1966, S.581) auch sagen: Die

„primäre Empathie mit der Mutter bereitet uns für die

Erkenntnis vor, daß in einem großen Ausmaß die wich¬

tigsten inneren Erlebnisse anderer Menschen den unsri-

gen ähnlich sind. Unsere erste Wahrnehmung der Mani¬

festation von Gefühlen, Wünschen und Gedanken eines

anderen Menschen ereignet sich im Rahmen einer nar¬

zißtischen Konzeption der Welt; die Fähigkeit zur Em¬

pathie gehört daher zu der ursprünglichen Ausstattung
der menschlichen Seele und bleibt bis zu einem gewissen
Grade mit den Primärprozessen verbunden" (1966, S.

581). Der damit verbundene Regressionsvorgang, denn

um einen solchen handelt es sich hier, bedingt indes nicht

zwangsläufig eine Schwächung des Ich. Solange solche

Identifizierungen neben reifen personalen Beziehungen
und fest etablierten Ich- und Über-Ich-Identifizierungen
auftreten, führen sie, wie Jacobson (1973) betont, in kei¬

ner Weise zu einer Beeinträchtigung der Identitätsge¬
fühle eines Menschen.

Bleibt noch die Frage, was sich in struktureller Hin¬

sicht als Umschreibung des guten Gewissens nahelegt.
An den Ausführungen Freuds hat sich gezeigt, daß der

von ihm in der Narzißmus-Studie eingeführte Idealich-

Begriff sich als die zutreffendere strukturelle Repräsen¬
tanz eines guten Gewissens erwies, im Gegensatz zum

Ichideal-Begriff. Während der Ichideal-Begriff mehr das

Ergebnis einer Kritik an familiären Maßtstäben, im Ge¬

genüber zu anderen sozialen Maßstäben repräsentiert:
„So soll ich sein", drückt das Idealich stärker ein „ideali¬
siertes Maß", eine „idealisierte Funktion" aus, „zur Be¬

friedigung der Bedürfnisse, letztlich zur Aufrechterhal¬

tung des Selbst: ,So möchte ich selbst sein oder werden'"

(Hau, 1979, S.204). Mit der strukturellen Beschreibung
des guten Gewissens als ,Ideal-Ich', seiner genetischen
Komponente als Typus primitiver Identifizierung und

seiner dynamischen Seite als empathisches Wohlgefühl
ist wohl eine Charakterisierung aus psychoanalytischer
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Sicht erreicht, die wesentliche Zuge dessen trifft, was wir

in der phänomenologischen Beschreibung des guten Ge¬

wissens fanden Nun bildet sich innerhalb der Entwick¬

lung der kindlichen Objektbeziehung mit der Zeit auch

noch ein zweiter Typus, mehr aktiver Identifizierung,
aus Ihm wollen wir uns nachfolgend zuwenden

Die Entstehung dieses Typus geht auf die Wirkung
mehrerer Faktoren zurück Uber die Fähigkeit zu aktiver

Imitation des Beziehungsobjekts und unter Einbezug sei¬

nes Bewegungsapparates beginnt sich das Erleben des

Säuglings, und zwar zunächst sein Korperleben starker

von der Außenwelt anzuheben und in Form von motori¬

schen Abfuhrreaktionen sich vor einem Zuviel an Außen¬

reizen zu schützen Mit der allmählichen Beherrschung
der Motorik entwickelt sich sodann die Fähigkeit zu ziel¬

gerichteten Handlungen, zui Beurteilung der Realität

und dem Erwerb der Spannungstoleranz, d h die Ein¬

schaltung einer Zeitspanne zwischen Reiz und Reaktion

Diese stichwortartige Aufzahlung laßt bereits erkennen,
wie sprunghaft der Entwicklungsprozeß der Ich-Funk¬

tionen mit der Reifung des motorischen Apparates vor¬

anschreitet Gehenlernen, Sprechenlernen, Sauberkeitsge-
wohnung sind weitere Stationen auf diesem Weg Die

Ausbildung der Urteilsfunktionen mit der Fähigkeit zui

Vorwegnahme von Handlungen leitet dann zum Denken

uber, wobei „Denken als Probehandeln" (Fenichel) zu¬

nächst noch ganz im Dienst der Motihtatskontrolle

steht Mit Erlangung dieser Reifungs und Entwick

lungsschntte ist jene Phase der Ich Entwicklung erreicht,
in der Ich und Realität klare Konturen und erfahrbare

Grenzen aufweisen Das Kind lernt seine Triebe zu kon¬

trollieren, um sich die Liebe seiner Umwelt zu erhalten

Als typische Lernsituation dieser Reifungsphase kann

u a die Sauberkeitserziehung gelten
Es ist unschwer zu erkennen, daß wir uns damit bereits

jenem Entwicklungsniveau genähert haben, auf dem sich

die Ich-Organisation und im weiteren die Uber-Ich-Or-

ganisation herauszudifferenzieren beginnt Das Ich be¬

ginnt die Forderungen und Einstellungen der Eltern zu

übernehmen Es identifiziert sich mit den Eltern gegen

seine eigenen Triebbedurfnisse und stuft diese bei sich

als unerwünscht ein Im Falle des Versagens kommt es

zum Erleben von Schuldgefühlen, in Verbindung mit

dem sog schlechten Gewissen Jacobson (1973) schrankt

dies jedoch sogleich zu Recht ein, indem sie die hier zum

Tragen kommenden Identifizierungen nur als Vorlaufer

der spateren, echten Ich-Identifizierungen bezeichnet

Sie meint, daß es sich hier zunächst nur um „spielerische
Imitationen" dessen handle, was die Eltern tun Es gehe
vorerst lediglich um „,Als-ob'-Aktivitaten", die noch

ohne Verständnis fur ihre Bedeutung seien Von der an

deren Seite der Entwicklungshme herkommend, relati

vieit A Freud diese Ich-Identifizieiung, indem sie betont,
daß in dei Phase der Auflosung des Odipus Konflikts

das Kind immer zugleich auch noch mit den wirklichen

Eltern verbunden bleibt Das Kind könne sich in diesem

Stadium keineswegs schon ganz von den Eltern losen

(vgl Freud, 1980, S 61 f) Fur unsere weiteren Ausfuh¬

rungen seien diese Aspekte vernachlässigt, insofern es

hier nui um die Erfassung jenes zweiten Fypus fiuher

Identifizierung geht Er entspringt dem Bemuhen, det

Mutter .entsprechen' zu wollen, was eine expansive,

selbstbewußte, aktive Betätigung von Ich Funktionen ist,

die sich an formulierbaren Geboten, Anleitungen und

Zielen onentieit Dann ist zugleich mit ausgedruckt, daß

die Unterscheidung in wunschbestimmte, ideelle Gebote

- wie sie u a Lampl-de Grot (1963) vornimmt -

gegen¬

über gegenwartigen, aktuellen, realen Verboten nicht zu

trifft Auch der zweite Typus schließt von Genese und

Dynamik her ideelle, wunschbestimmte Einstellungen
und Ziele mit ein Eine Differenzierung drangt sich viel¬

mehr von der Seite her auf, wo es um die verschiedenen

Erlebnisweisen geht Die von den Eltern ausgehenden
Forderungen, Gebote, Einstellungen wie auch Versagun¬

gen und Verbote richten sich an ein selbständiges, unab

hangig funktionierendes, selbstbewußtes Ich Auf dem

Weg der Identifikation mit diesen Fordetungen macht

das Ich die immer wiedei kehrende Erfahrung von Veisa-

gungen, Enttäuschungen, Kiankungen duich, die fur den

Entwicklungsprozeß dieses Identifikationstypus wichtig
sind (vgl E M Hau, 1963) Aus diesem Grund ist es zu¬

treffend, Frustrationen, Einschränkungen, Forderungen,
soweit sie maßvoll sind, als forderlich fur diesen Prozeß

der Ich Entwicklung anzusehen, d h fur den Prozeß der

Differenzierung zwischen Selbst und Objekt-Imagines
Mit anderen Worten, es geht bei diesem Typus um ,Be

grenzung', ,Ausdifferenzierung', ,Abgrenzung', insofern

als Reifungsschritt die Ablösung und Verselbstandigung
des Ich ansteht Hingegen handelt es sich beim ersteren

Typus um Verschmelzung", ,Homoostase', .Verbunden¬

heit' Eine Verbundenheit, die sich als intentionale Be

reitschaft aus dem .Grundgefuhl einer Geborgenheit in

der Welt' (Kemper), oder wie Nunberg (1930) sich aus¬

druckt, aus einem Zustand .psychischer Haimonre' her¬

aus entwickelt

5 Zur Bedeutung des Gewissens aus

psychoanalytischer Sicht

Eine abschließende Beurteilung dessen, was aus psy¬

choanalytischer Sicht unter Gewissen zu vei stehen ist

und welche Bedeutung diesem fui die Psychotherapie
speziell bei Kindern und Jugendlichen zukommt, hangt
zunächst einmal davon ab, ob als Gewissen gelten kann,

was Freud unter Ubei Ich veisteht An dieser Trage
orientierten sich die Ausfuhrungen zu Freuds Uber-Ich

Begriff Die weiterfuhrenden Uberiegungen unter ich¬

psychologischem Aspekt führten zum Prozeß der Indivi¬

duation mit seinem Typus unterschiedlicher Identifika¬

tion Soweit es in diesem Prozeß um Ablösung und Ab

grenzung geht, kommt es zur Ausbildung des Uber-Ich

Dieses verkörpert in seiner Wachterfunktion die Erschei¬

nungsweise des schlechten Gewissens Daneben weist die

frühe Ich-Entwicklung aber auch Identifizieiungsvoi-
gange auf, dre zu Verschmelzungen zwischen Selbst und

Objekt fuhren, und jenes empathische Verstehen begrün
den, wie es dem Erleben des guten Gewissens eigen ist
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Fur die strukturelle Deutung des Gewissens aus psy¬

choanalytischer Sicht besagt dies, daß das Gewissen eine

zweifache Gestalt aufweist Es wacht uber die dem Selbst

von außen her gesetzten Grenzen und es kennt eine be-

sondeie Form des Verstehens seiner Selbst in der Welt

Daraus ergibt sich eine aufschlußreiche Weiterfuhrung
Einerseits wird der Strukturunterschied des guten gegen¬

über dem schlechten Gewissen sehr offenkundig, ande¬

rerseits laßt seine Veiknupfung im Gewissensphanomen
erkennen, daß diese zwei Formen von Identifizierung so

unveimittelt oder ungleich gewichtig auch wieder nicht

sind Die das Gewissensphanomen konstituierende Ge¬

meinsamkeit relativiert jede Uber resp Unterordnung
des einen gegenüber dem andern Typus Besondere Rele¬

vanz scheint mir dies zu gewinnen fur die Therapie ver-

wahiloster Kinder und Jugendlicher Soweit es hier um

die Ausbildung von Ich-Funktionen geht und das heißt

zugleich um Gewissensfunktionen (vgl Rauchfleisch,
1980), fuhrt die Beachtung allein der Uber-Ich-Entwick-

lungsprozesse zu einer einseitigen Verlagerung, hin zur

.Abgrenzung', die dem therapeutisch anzustrebenden

Prozeß einer Reifung nicht gerecht wird Zur Verdeutli¬

chung sei auf die Erfahrungen Aichhoms (1951, S 147,

149) verwiesen „Em Stuck Entwicklung in die Realität

(kann) nicht gemacht (werden), wenn das Kind durch ein

,Zuviel' an Strenge zur Haßeinstellung gegen seine per¬

sonliche Umwelt gebracht wird Solche Menschen blei¬

ben dann häufig mit einem Teil ihres Ichs Kinder Da¬

mit ist aber auch schon der Fürsorgeerziehung der einzu¬

schlagende Weg vorgezeichnet Zunächst muß das große
Defizit an Liebe ausgeglichen werden und erst dann ist

nach und nach sehr vorsichtig mit stärkerer Belastung
vorzugehen" Ähnlich äußert sich Zulliger (1953, S 55)

„Ohne Liebe kann ein Kind kein richtiges Gewissen

entwickeln
"

Der zweite Aspekt Die psychoanalytische Deutung
des Gewissens in genetischer Hinsicht Es mag zunächst

einigermaßen überraschen, daß die Entwicklung des Ich

im Ansatz vom guten Gewissen ausgeht Erscheint doch

im weiteren Verlauf das schlechte Gewissen so viel ge¬

wichtiger Dieser Sachverhalt ist aber wiederum nicht so

unverständlich Steht das gute Gewissen am Anfang der

Ich-Bildung, so wird damit etwas ausgesagt, was bislang
bereits in ganz anderer Form und in ganz anderei Be

gnffhchkeit immer wieder beobachtet wurde Um dies

kuiz anhand einzelner Begriffe aus der psychoanalyti
sehen Forschung zu belegen Erikson (1968) spricht von

„Urvertrauen", das am Anfang jeder gesunden Ich Ent

Wicklung steht Klein (1962) betont die „Sicherung des

guten inneren Objekts" Spitz (1980) verweist darauf, wie

wichtig es fur die Entwrcklung des klemen Krndes ist,

daß es ein „Liebesobjekt ersten Ranges fur die Mutter"

wird Diese Axiome sind nicht ausschließlich Konstitu¬

tive des guten Gewissens, aber sie weisen, was in diesem

Sinn auch fur die Ausbildung des guten Gewissens gilt,
auf das Erfordernis eines vorgangig positiven Grundmu¬

sters hin, d h die herkömmliche psychoanalytische Ge

Wissensdeutung mit ihrei Gleichsetzung von Gewissen

mit Uber-Ich lauft der psychoanalytischen Einsicht uber

die Ich-Entwicklung zuwider Ja, sie verstellt geradezu
einen verstehenden Zugang zu den schweren Verwahrlo¬

sungserscheinungen, die mit archaischer Wut und primi¬

tivem Terroi zu beherrschen suchen, was eine geschei¬
terte Mutter-Kind-Beziehung ihnen vorenthielt Die Si¬

cherung eines guten inneren Objekts
Wir kommen zum dritten und letzten Aspekt Die psy¬

choanalytische Deutung des Gewissens in dynamischer
Hinsicht Die zwei Ebenen der Gewissensorganisation
fur sich betrachtet, lassen zunächst wenig Gemeinsam¬

keit ei kennen Ihi Verbindendes beschrankt sich fürs er¬

ste lediglich darauf, was die wort- und begnffsgeschicht-
hche Ableitung zeigte, daß sie ursprünglich beide als .ge¬

wiß', als das, Gewisse', die ,Gewißheit' verstanden wur¬

den Uber die grundsätzliche Polarität von Gut und Böse

hinweg deutet dies auf einen dynamischen Zusammen¬

hang hin, der in der phänomenologischen Analyse seinen

Ausdruck in der dem Gewissen eigenen Dialogstruktur
fand Auf unseien Zusammenhang hier übertragen be¬

sagt dies Der Prozeß der Gewissensbildung kennt nicht

nur die Herausbildung des Uber-Ich resp Ideahch, son¬

dern eng damit verbunden auch die Entstehung und Ent¬

wicklung des Ich Insoweit dieser Dialog das Ich konsti¬

tuiert, laßt sich, metaphorisch ausgedruckt, auch vom

Gewissen als dem Schrittmacher' sprechen Das Gewis¬

sen entwickelt sich auf dem Boden des Narzißmus und

der interpersonalen Beziehungen Es reproduziert und

erinnert an die Ungleichheit des Status Eltern-Kind, in

seiner vollsten Ausprägung aber transzendiert es diesen

Unterschied zu größerer Ich Autonomie

Die Relevanz dieser Einsicht scheint mir, was den Um¬

gang mit fruhgestorten Kindern und Jugendlichen be¬

trifft, vor allem im Bereich der Handhabung der Gegen¬

ubertragung zu liegen Das z T lärmend provokative
Symptombild Dissozialer - Rauchfleisch (1981) spricht
von einer „trotzig-negativen Selbstidentitat" - verfuhrt

den Untersuchenden geradezu dazu, sich von der asozial

agierenden Seite ihres Verhaltens beeindrucken zu las¬

sen Dadurch besteht die Gefahr, allzu schnell zum An

walt von Recht und Ordnung zu werden, im Sinne ihrer

starren Uber-Ich Positionen Eine Auflockerung dieses

Interaktionsmusters ist nach Zauner (1980, S 807) nur

möglich, wenn ubertragungsmaßig verstanden wird, daß

das häufig artikulierte ,Nichtverstandenwerden', ,Sich-

nicht-akzeptiert-Fuhlen', einem Verlangen nach Zuwen¬

dung und Aufmerksamkeit entspringt Entsprechend hat

ihr Dehnquieren in erster Linie den Stellenwert eines Re

parationsversuchs, um das Defizit fehlender, ausreichend

guter Bemutterung auszugleichen, um zu einer stabilen

Ich-Identitat zu finden

Summary

Superego or Conscience On the Differentiation of both

Terms and its Function for the Psychotherapy of Children

and Adolescents

Proceeding from the matter-of-fact equation of con¬

science to superego in recent psychoanalytical papers the
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author first descnbes the phenomenon of conscience

which is subdivided in manifestations attnbuted to the

good and the bad conscience By means of the Freudian

conception developing from egoideal via idealego to

superego Freud's reception of conscience is examined In

this connection the author demonstrates an abvious

onesidedness in Freund's use of the term of conscience

which leans towards the accusing, pumshing, bad con¬

science Among Freud's successors, on the part of the

psychology of the proprium, heed is paid to those aspects

of conscience neglected by Freud, the implicit total aspect

of the phenomenon of conscience, however, was lost

Finally the author discusses the double aspect of con¬

science, the good and the bad conscience, with respect to

its impact on the psychotherapy of children and adoles¬

cents
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